Trunkes mindern könnte. 
ſchlagen find neun freilich unbeachtet geblieben, aber der einzig 


Schlesisches Kirchenblatt. 


38. 


Herausgeber: 


Dr. Joſeph Sauer, 


Rektor des fürſtbiſchöfl. Klerikal⸗ Seminars. 


X. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Ehrerbietige Bitte an die katholiſche 
Geiſtlichkeit Oberſchleſiens. 


Als ich am Neujahrstage d. J. meine ſchwache Stimme 
erhob, um den Branntweinteufel zu bekämpfen, ſtellte ich nicht 
weniger als zehn Hauptmittel zuſammen, welche hiezu mir 
nöthig erſchienen. Ich war damals weit vom Glauben entfernt, 
daß hiedurch das Uebel voll ſtändig gebannt würde, aber ich 
glaubte, daß die Verbindung dieſer von den verſchiedenſten Punk⸗ 
ten aus gegen daſſelbe zu richtenden Angriffe das Laſter des 
Von dieſen meinen zehn Vor⸗ 


beachtete genügte auch allein. Die katholiſche Geiſtlichkeit 


Oberſchleſtens hat binnen wenig Monden ohne alle höhere Bei⸗ 


hülfe als die höchfte dieſes Rieſenwerk vollbracht. — Das 
was keinerlei irdiſche Macht, was keine leiblichen Drohungen 
oder Verheißungen, keine geiſtreichen Reden und blumigen 
Phraſen vermocht hätten, das vollendeten im Stillen (ſogenannte) 
einfältige ſchwache Pfaffen, die nur ſtark waren als Diener 
der Kirche. Außer ihr ftehend, wähnte ich früher, es bedürfe zu 
folch” ungeheurem Kampfe der höchſten kirchlichen Gewalt, aber 
freudig bekenne ich jetzt meinen Irrthum, denn ich weiß, daß 
nicht dem Einzelnen, ſondern nur der Kirche ſelbſt ſolch eine 
Gewalt gegeben, und daß in ihr und durch ſie das arme 
Dorfſpfäfflein in Oberſchleſien eben ſo mächtig iſt, wie St. Peters 
Nachfolger in Rom. — Mit Zuverſicht behaupte ich jetzt, daß 
niemals noch die Kirche einen fchöneren, einen unbeſtritteneren 
Triumpf geſeiert hat, als den heurigen in Oberſchleſten. Wie 
mit einem Zauberſchlage iſt aus der Ecclesia pressa eine Ecele- 
sia vielrix geworden und die mittelbaren Folgen dieſes 
Sieges dürften leichtlich noch bedeutsamer werden, als die direc⸗ 
ten. — Keine profane Macht, heiße ſie nun wie ſie wolle, wird 
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es wagen, auf ihrem eigenen Gebiete ſie bekämpfen zu 
wollen, und nicht blos jeder gläubige Chriſt, ſondern jeder 
denkende Menſch wird ſich hingezogen fühlen zu einer Gemein⸗ 
ſchaft, in welcher der Schwache ſo ſtark wird. Vergleichen wir 
einmal die proteſtantiſchen Mäßigkeitsvereine mit den ka⸗ 
tholiſchen. 

Dort verbinden ſich, um dies zu bewirken, die wackerſten 
Männer in künſtlich gegliederten Vereinen, ſie miethen muͤhſam 
ihre Lokale, wählen Praſidenten und Sekretäre, ſammeln Gelder 
und machen Schulden; vielfache Zeitſchriften geben ſie heraus 
und vertheilen Tauſende der trefflichſten Schriften. Da kommen 
fie denn zuſammen von Oſten und Weſten, von Süden und 
Norden und klügeln hin und her, wo denn das Uebel eigentlich 
ſtecke und wie man begegnen ihm könne. Der Arzt zerſetzt 
künſtlich den Alcohol und beweißt, daß, was tödtet, ein Gift ſei; 
der Juriſt ſtudirt ein neues Verfahren, wonach man wohl 
trinken, aber nichts dafür bezahlen darf; der Finanzmann 
möchte mit Geldſtrafen dagegen einſchreiten, während der Poli- 
zeimann die Trunkenen einſperren will; ja ſelbſt der wohl⸗ 
wollende Maler bleibt nicht zurück, indem er den Söffermagen 
in grauſenhafter Abbildung uns vorführt. — Wie gerne möchte 
nicht der treffliche Geiſtliche wirken, aber wie? Alleine 
ſteht er da, nur feine Anſicht verkündend und ohne den allmäch- 
tigen Hebel der Kirche. Und was iſt die Frucht aller Mühen 
und Sorgen? — daß einige Nüchterne, wenige Säufer 
zur Entſagung ſich bequemen. *) 


) Dieſe Schilderung der proteſtantiſchen Mäßlgkeitsverelne enthält 
wahrlich keinen Spott, ſondern den tiefiten Schmerz über die vielen fo zweck⸗ 
los vergeudeten edlen Kräfte. Nur Eine proteſtantiſche Konfeſſton könnte 
wirken (obgleich es bet ihr Gottlob nicht deſſen bedarf), die Brüderge⸗ 
meinde; dieſe hat eine beftimmte Kirchenzucht, wie fie denn überhaupt in 
ihrer äußeren Verfaſſung an die der Jeſuſten erinnert und allmählig mehr und 
mehr ihr gleichen würde, wenn nicht in letzter Inſtanz das Loos entſchlede. 
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Wie ganz anders erſcheint dieſe Sache in Oberſchleſien. 
Da tritt ein einfacher Pfarrer, ja vielleicht ein von der Macht 
ob ſeines Glaubens verfolgter Bettelmönch auf die Kanzel hin 
und ſchildert ohne Kunſt und Beredſamkeit, aber mit um ſo 
größerer Treue und Wahrheit (denn der Beichtſtuhl gewährt 
den tiefſten Blick in's menſchliche Herz und Leben) das Laſter 
des Trunkes. Er zeigt, wie hiedurch gleichzeitig das zeitliche 
und ewige Wohl gefährdet werde, und fordert auf zur Entſagung. 
Und was geſchieht? Demüthigen Sinnes und thränenzer⸗ 
knirſcht ſtürzen Tauſende hin, um am Altare abzulegen das Ge⸗ 
lübde in die Hand des Prieſters. Man irrt ſich, wenn man 
laubt, daß es hiezu einer ſpeziellen Einwirkung durch die 
eichte, der Furcht vor Verweigerung der Abſolutlon u. ſ. w. 
bedürfe. — Nicht aufzuregen braucht man die Menge, nicht 


künſtlich zu gewinnen, ſondern oftmals ermahnt der Geiſtliche 


fie zuförderſt in einem Verſuche vor abgelegtem Geluͤbde, die 

Kraft zu erproben. — Während die Proteftanten die vortreff⸗ 

lichſten Schriften, wie z. B. das Hauskreuz verbreiten; genügt 

bei dem Katholiken ein kleines Duodezblättlein, auf dem außer 
einem Gebete und einigen praftifchen Sprüchen nur paſſende 

Bibelſtellen enthalten ſind. 

Nach dieſer Einleitung, welche nichts bezweckt, als das 
Unterſcheidende unſerer oberſchleſiſchen Vereine herauszuheben, 
komme ich zum Gegenſtande meiner Bitte ſelbſt. — Ich wünſche 
nämlich, daß die Hochwürdige Geiſtlichkeit Oberſchleſiens der 
Mühe fich unterziehen möge, die Reſultate ihrer Enthaltſam⸗ 
keitsvereine bis zum 1. Oktober d. J. zuſammenzuſtellen und 
mit beſonderer Berückſichtigung nachſtehender Punkte mir mit⸗ 
utheilen. 

g 1 Das eigentlich Geſchichtliche der Entſtehung, die Anzahl 
der Mitglieder mit Angabe des Geſchlechts und der Kom⸗ 
munikanten der Parochie. a 

2) Wie ſchon jetzt die Folgen hervortreten in Bezug auf 
kirchliches, ſittliches und zumal auch eheliches 
Leben, nicht minder mit Berückſichtigung der materiellen 
Verhältniſſe des gemeinen Mannes. 

3) Ob eine Gefahr des Rückfalles vorhanden? worin die Ge- 
fahr liegt und wie man derſelben vorbeugen könne? hier 
iſt beſonders zu beachten, ob den Leuten ſchon durch die 
beſſere Nahrung ein Erſatz geworden oder ob ſie noch eines 
beſonderen Surrogates bedürfen. 

4) Welche etwaige Beihülfe des Staates als wünſchenswerth 
oder. nöthig erſcheint. ; 

5) Auf die Gefahr hin neuerdings Zeitungsſpott mir zuzu⸗ 
ziehen, bitte ich auch um eine Mittheilung aller derjenigen 
auffallenden Ereigniſſe, welche zur Förderung der Enthalt⸗ 
ſamkeitsvereine beigetragen haben. Ich erwarte aber nur 
ſolche, welche zur unmittelbaren Kenntniß der Mitthei- 
lenden gekommen und durchaus glaubhaft verbürgt 
ſind. So kann ich ſelbſt nicht umhin, hier eine Thatſache 
mitzutheilen, welche bei mir die gute Sache unglaublich 
gefördert hat. Als ich am 26. Mai meine Schafe baden 
ließ, bot ich den hiezu im Waſſer ſtehenden Männern und 

Weibern voraus Bier und Brod an. — Alle nahmen es 
dankend an, bis auf einen gewiſſen V. Golomb, einen ſchoͤ⸗ 
nen, aber Aren der mir auf deutſch ent⸗ 
gegnete, er ſei ein alter Gardiſt und müſſe Schnaps haben. 

Meine Antwort war, daß ich ihm keinen Branntwein 


geben, aber auch nicht daran hindern würde, welchen zu 
trinken. — Nachdem er ae Brod hingeworfen, 
ließ er ſich einen Schnaps holen, minder um ihn zu trin⸗ 
ken, als die Enthaltſamen zu ärgern, und plätſcherte dann 
munter im Teiche umher, als er plötzlich vor unſer Aller 
Augen unterging. — Nach abgelaſſenem Waſſer 
wurde er todt mit Feuerhaken herausgezogen. 

6) Ob nicht die Herren Landgeiſtlichen geneigt ſein würden, 
die Verwaltung von Sparkaſſen mit zu übernehmen, welche 
von den Mitgliedern ihrer Enthalſamkeitsvereine gebildet 
würden. Ich hoffe nämlich, daß es mir bald gelingen 
wird, einen, gediegenen Plan für derlei Ruſticalſparkaſſen 
vorzulegen, welche unter der Leitung des Gutsbeſitzers, 
Pfarrers, Schullehrers und Schulzen ſtehen. Da dieſe 
Sparkaſſen nur der Enthaltſamkeit von Branntwein ihre 
Entſtehung zu verdanken hätten und gleichſam nur ſolche 
Erſparniſſe enthalten würden, welche ſonſt vertrunken wur⸗ 
den, ſo mußte jeder Beitretende, falls er der guten Sache 
untreu würde, auf ſeine Einlage zu Gunſten der Kirche 

und Schule verzichten. 

7) Ob es nicht ſehr nöthig, daß auf dem Annaberge, minde⸗ 
ſtens während der Sommermonate, ein der deutſchen 
Sprache kundiger beredter Mönch ſich aufhielte, der 
gleichfam als Miſſionär in dieſer heiligen Sache wirkte, — 

ei welcher Gelegenheit ich nicht umhin kann, Sr. Biſchöfl. 
Gnaden dem Herrn Weihbiſchof Latuſſek meinen ehrfurcht⸗ 
vollſten Dank dafür auszusprechen, daß er, meiner Bitte 
Folge gebend, den trefflichen Pater Stephanus Brozowcky 
daſelbſt ſtationirt hat. Nirgends wirkt die Enthaltſamkeits⸗ 
ſache ſo trefflich, wie in Bezug auf die Wallfahrten. Am 
8. d. M., als am Tage Mariä Geburt, waren mindeſtens 
10,000 Menſchen hier zum Ablaß verſammelt, und dennoch 
wurde in ſämmtlichen Schenken nur 24 Quart Spirituoſa 
verkauft (an Kaiſerliche), von Trunkenen war nicht die 
Rede, mithin auch nirgends Streit und Zank. 

8) Ob nicht ein in polniſcher und deutſcher Sprache erſchei⸗ 
nendes Blatt wünſchenswerth, ja nöthig wäre, in welchem 
man ſich die gegenſeitigen Erfahrungen austauſchte und 
nicht blos durch religiöſe Ermahnungen, ſondern praktiſche 
Erzählungen auf den Klerus wie auf das Volk einzuwirken 
ſuchte. — Beſonders könnte und müßte man hierin all' die 
Fallſtricke enthüllen, welche tagtäglich dem armen Ober⸗ 
len gelegt werden, damit er zurückfalle in die Arme der 

ünde. 

Hiernach iſt es meine Abſicht, eine ſtreng auf Thatſachen 
beruhende Geſchichte der Enthaltſamkeitsſache in Oberſchleſien 
zu entwerfen und unmittelbar dem Könige zu Füßen 
zu legen. Ich hoffe, daß die betreffenden Behoͤrden und die 
Gutsbeſitzer, an die ich mich ebenfalls wenden werde, mich eben 
ſo bereitwillig hiebei unterſtützen werden, wie Eine Hochwürdige 
Geiſtlichkeit. — Der König hat im letzten Jahre des Kummers 
und Schmerzes viel gehabt; Gottlob, daß grade wir die reinſte 
Freude ihm bereiten können. — Die Darſtellung Unſerer Ent⸗ 
haltſamkeitsvereine wird Seinen Blick hinziehen auf unſere ſchier 
mißachtete Provinz, ſie wird Ihm zeigen, welche Elemente der 
Kraft, und der Größe noch ſchlummern in unſerem Volke, und 
wie es der Geiſtlichkeit in die Hand gegeben, ſelbige zu erwecken 
und zu beleben. 


Des Generalpoſtmeiſters Ercellenz hat unſerer Sache 
durch die mir ertheilte Portofreiheit weſentlichen Vor⸗ 
ſchub gethan; ich bitte daher, alle Zuſchriften an mich 
(deren ich jedoch ſpaͤteſtens bis Ende Oktober bedarf, um 
dem Königlichen Herzen zum Chriſtabende das ſchönſte 
Geſchenk aus Oberſchleſien darzubringen) unter Kreuz⸗ 
band mit der Aufſchrift Mäß. Ang., laut Hoher Ordre 
vom 18 Mai 1844 poſtfrei, zu überſenden. 

Pſchow bei Ratibor, am 10. Septbr. 1844. 

Wit g. v. Dörring. 


Bücher ⸗ Anzeige. 


Lieder und Litaneien für den Lauf des Kirchenjahres. Herausgegeben 
von H. Förſter, Domherrn, Domprediger, Fürſtbiſchöfl. Vi⸗ 
kariatamts⸗ und Conſiſtorialrathe, und F. F. Wolf, weil. königl. 
Muſikdirector und Domorganiſten. Neue Ausgabe. Breslau, 
Verlag von Ferdinand Hirt. Preis 4 Sgr. 

Dieſe auf Veranlaſſung Einer Hochwürdigen Geiſtlichen Be⸗ 
hörde herausgegebene und in der Breslauer Domkirche ſeit mehren 
Jahren eingeführten Lieder ſind wohl ſchon ſo bekannt und verbreitet, 
daß ſie keiner weiteren Empfehlung bedürfen. Die Herausgabe wurde 
von zwei Männern beſorgt, deren Namen ſchon für die Gediegenheit 
ihrer Arbeit Bürgſchaft leiſten. Dem vom Domherrn Förſter revi⸗ 
dirten Texte der Lieder ſind die vom Muſikdirektor Wolf revidirten 
Melodien ſehr ſauber und correkt in Noten beigedruckt. Die Samm⸗ 
lung iſt nicht voluminös und doch den Bedürfniſſen des katholiſchen 
Kirchenjahres entſprechend, der Preis ſo billig, daß deren Anſchaffung 
auch den Aermeren leicht möglich iſt. Den verſchiedenen Liedern vor 
der Predigt und während der Proceſſion an den Sonn- und Feſttagen 
des Kirchenjahres ſind noch Lieder vor und nach dem heil. Segen, 
der ambroſianiſche Lobgeſang und drei Litaneien beigegeben. 


Vollſtändiges Lehr⸗ und Gebetbuch von den allerheiligſten Herzen 
Jeſu und Mariä. Geſammelt von Michael Sintzel. Zweite 
vermehrte Auflage. Augsburg, 1843. Verlag der M. Rieger⸗ 
ſchen Buchhandlung. Preis 1 Thlr. 

Dieſes, wie die übrigen in übergroßer Zahl von Sintzel heraus⸗ 
gegebenen Gebetbücher enthalten eine Menge großentheils guter Gebete, 
die überallher aufgeſammelt, aber leider ohne planmäßige Ordnung 
aufgehäuft find. Zudem finden ſich viele Gebete in den meiſten dieſer 
Bücher vor, ſo daß jedes neue immer zum Theil ein Abdruck der 
ältern iſt. Dies Verfahren kann unmöglich gebilligt werden. Ueber⸗ 
haupt kann von der kaum überſehbaren Zahl der Gebetbücher, die 
Jahr um Jahr fabritmäßig produeirt werden, wohl ſchwerlich wahres 
Heil kommen, und es wäre zu wünſchen, daß dieſem Mißbrauche 
irgendwie geſteuert werden könnte. 


Betrachtungen und Beherzigungen über die Nachfolge Mariä, oder 
Andachtsbuch der Erzbruderſchaft des heiligſten Herzens Mariä 
zur Belehrung der Sünder. Von Simon Buchfelner, Pfarr: 
vikar. Dritte vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. Augsburg, 
1844. Verlag der M. Riegerſchen Buchhandlung. Preis 15 Sgr. 

Den Verehrern der heiligſten Jungfrau und namentlich den 
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zahlreichen Mitgliedern der Bruderſchaft des heil. Herzens Mariä 
kann ein beſonders für ſie verfaßtes Gebetbuch nur willkommen fein, 
jedoch wäre zu wünſchen, daß bei der Abfaſſung der Gebete und Be⸗ 
trachtungen beſſere Auswahl und größere Sorgſamkeit ſtattgefunden 
haben möchte. s 


Wachet und betet! Ein vollſtändiges katholiſches Gebetbuch, heraus⸗ 
gegeben von Albert Samſon, Curatgeiſtlichen. Warendorf, Ver⸗ 
lag von J. Schrell, in Kommiſſion bei Deiters in Münſter, 1844. 
Preis 10 Sgr. 

Unter den vielen neuen Gebetbüchern iſt vorliegendes eines der 
beſſern: es zeichnet ſich aus durch Einfachheit, Würde und Kraft der 
Sprache, durch glaubensvolle zweckmäßige Gebete, durch mehrere recht 
gute Meßgebete und vorzüglich durch eine umfaſſende, ebenſo ernſte 
als kräftige Beichtandacht, die, recht benützt, die beften Früchte 
tragen kann. 


Das ewige Opfer. Ein katholſſches Gebetbüchlein von F. L. M. 
Maupied. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt. Reutlingen, in 
Verlag von Kalbfell Kurtz, 1844. Preis 144 Sgr. 

Dieſes kleine Büchelchen enthält außer einer kurzen Morgen-, 
Abend-, Beicht⸗ und Communion⸗ Andacht eine längere geiftvolle, 
lehrteiche und erbauliche Betrachtung über das heil. Meßopfer; es 
beſteht dieſelbe, wie das Opfer an ſich, aus verschiedenen Theilen; 
jeder derſelben ſteht ein Bibelſpruch voran; dieſem folgt die Betrach⸗ 
tung und den Schluß bildet immer ein daraus abgezogenes Gebet. 


Kirchliche Nachrichten. 


Münſter, im Auguſt. 
(Schluß.) 

Wer auch immer Sünde thut und im Unglauben verharret, 
über den ergeht das Gericht der Kirche, es ſei denn, daß er Buße 
thuet und zur Barmherzigkeit Gottes, die in der Kirche geſpendet 
wird, ſeine Zuflucht nimmt. Das iſt das Gericht, das der heilige 
Geiſt ſchon jetzt Über die Welt ankündiget und das dereinſt mit un⸗ 
erbittlicher Strenge kommen wird über alle Geſchlechter, die nicht 
geborgen find vor dem kommenden Zorne in der Kirche Mutterſchooß. 
Aber je mehr, je lauter und offenbarer der heil. Geiſt mittelſt der 
Kirche, in der er walltet, die Welt überführt von der Sünde, von der 
Gerechtigkeit und vom Gerichte, um fo mehr bemüht ſich der Wider⸗ 
chriſt, der zu keiner Zeit geruhet hat, und am wenigſten jetzt tuhet, 
das leuchtende Licht der Kirche zu verhüllen und die Augen der Men⸗ 
ſchen zu blenden, damit fie, das Licht nicht ſehend, die Wahrheit nicht 
erkennen, und zur Kirche zurückkehten, und damit fie, das Gericht 
nicht ahnend, vor demſelben nicht erbeben und gerettet werden. Er 
greift die Schwächen, Mängel und Sünden einzelner Glieder der 
Kirche auf, und fie der Welt vorhaltend, ruft er aus: Sehet da, das 
thuet die Kirche, die ſich heilig nennt; trauet ihr nicht, glaubet ihr 
nicht; wie könnte von ihr das Gericht über die Sünden der Welt 
ausgehen? Da er aber von der Kirche felbft, von ihrer Lehre, von 
der Spendung ihrer Gnadenmittel, von ihren Sittenvorſchriften nichts 
Böfes zu ſagen und keinen Schatten auf dirſes ewig reine, von Gott 
angezündete Licht zu werfen vermag, ſo ſucht er mit dem Geiſte der 
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bitterſten Verleumdung die Lehre der Kirche zu entſtellen; er dichtet 
ihr Dinge an, die ſie nie gedacht hat; er malt ein Bild, wozu Haß, 
Lüge und die im Spiegel feines eigenen Weſens geſchauten Züge ihm 
die Farben geliehen haben, und ruft dann in alle Welt aus: „Scher, 
das iſt das Bild der katholiſchen Kirche, ſehet, wie viel Unvernunft, 
wie viel Gräuel und Blut!“ Das Alles geſchieht, damit die Itre⸗ 
geführten das reine, himmliſch⸗milde und mütterliche Antlitz der Kirche 
nicht ſchauen, damit ſie nicht aus ihren Zügen die Gerechtigkeit leſen 
und vor dem kommenden Gerichte erſchreckend, gerettet werden. 
Und je mehr nun das Leben der Kirche ſich zu entfalten und ihr Licht 
über die Welt zu leuchten beginnt, und je mehre Wandrer von allen 
Seiten zu der Stadt, die vom Sonnenlicht beleuchtet und auf einem 
Berge liegend, weit und breit ſichtbar iſt, ihre Schritte zurückzulenken 
beginnen, um fo mehr bietet der Feind der Wahrheit alle feine Kräfte 
auf, die Kirche zu verleumden und anzufeinden, um ſo mehre ſeiner 
Diener ſieht man befchäftigt, mit vollen Backen das überall ſich ent⸗ 
zündende Licht auszublaſen, und ihre mit üblem Geruche angefüllten 
Seifenblaſen über die Welt auszuſenden. Wo Regierung, Volk und 
Priefter ſich weigern, den Itrthum aufkommen und frei und unges 
ſtört die Kirche und ihre Diener mit Schmach und Hohnreden über: 
ſchütten zu laſſen, da rufen fie: Welche Intoleranz! die katholische 
Kirche fürchtet das Licht und die Freiheit; ſie iſt ſich der Schwäche 
ihrer Sache bewußt, ſonſt würde ſie Freiheit der Gewiſſen geſtatten. 
Wo die katholiſche Kirche auch für ſich Freiheit der Gewiſſen in Anz 
ſpruch nimmt, da wird Alies in Bewegung geſetzt, die Kirche in 
Feſſeln zu ſchnüren, und jede Freiheit ihr zu rauben. Wo die Re⸗ 
gierungen hierzu die Hand nicht bieten wollen, da wird der Pöbel 
aufgewiegelt, da werden die, welche die Wahrheit aus freier Ueber: 
zeugung bekennen, inſullirt, Hab und Gut beſchädigt, oder es wird 
gar die mordgierige Hefe des Volkes zur Niederbrennung und Ver⸗ 
wüſtung der Kirchen und zum Morde der Unſchuldigen geſtachelt, 
und in der Erſtürmung der Nonnenklöſter der Leidenſchaft eine dop⸗ 
pelte Befriedigung vorgeſpiegelt. Die Geſchichte der Gegenwart bes 
ſtätiget auf jedem Blatte die Wahrheit unſerer Ausſage. Ader die 
Dinge werden noch ärger werden, je mehr die Kirche wächſt, je mehr 
ihre innere mehr hervorſtrahlende Herrlichkeit die für die Wahrheit 
empfänglichen Gemüther anzieht. Die Kirche möge ſich dadurch nur 
nicht irre machen laſſen. Ruhig und beſonnen mögen die Vorſteher 
der Kirche ihre Bahn vorangehen. Sie mögen dahin ſtreben, in 
allen Gliedern der Kirche den Sieg der Wahrheit und Tugend zu 
fördern und Unwahrheit und Sünde überall zu haſſen und zu be: 
kaͤmpfen, wo fie diefelbe finden, am allermeiſten aber bei ihren eigenen 
Hausgenoſſen und bei ſich ſelbſt. Die Kirche ſoll nicht Haß mit 
Haß, fondern mit Liebe; nicht Unduldſamkeit mit Unduldſamkeit, 
ſondern mit Milde und Duldung dergelten; fie ſoll es nie vergeſſen, 
daß alle Menſchen, auch ihre bitterſten Feinde, doch nur ihre, wenn 
auch noch entfernten oder noch ungehorſamen Kinder ſind, die ſie vielleicht 
einſt nech verſöhnt an ihre Mutterbtuſt drückt. Vor allem hüte fie ſich, 
die Schmähſchriften der Gegner, ihre Verleumdungen und Entſtel⸗ 
lungen mit gleicher Schmähung zu erwiedern. Aber dem Eifer der 
Gegner, Seelen irte zu leiten und zu verderben, ſetze fie einen doppel⸗ 
ten Eifer, die Entſtelungen und Verleumdungen zu widerlegen und 
die Wahrheit einfach, klar und anziehend darzulegen, entgegen. Nicht 
mehr reicht die übliche Art des Unterrichts, wobei blos die katholiſche 
Lehre dargelegt, die Lehre des Andersglaubenden aber ganz unberück⸗ 
ſichtigt gelaſſen wurde, für die Bedürfniſſe unſeter Zeit aus. Es 
müſſen von nun an die Lehren der Gegner im Unterrichte mit behan⸗ 
delt, und vor allem die Unterſcheidungslehren mit Sorgfalt den Ge⸗ 


müthern eingeprägt werden. Andre Zeiten erfordern andre Weiſen, 
andre Kämpfe andre Waffen. 

Daß die Votſteher der Kirche ſehr wohl die Bedürfniſſe der Zeit 
etkennen, und den ſich erhebenden Gefahren die rechte Gegenwehr ent⸗ 
gegenzuſtellen verſtehn, zeigt unter andern ein Erlaß der biſchöflichen 
Behörde zu Münſter, den wir ſeines vortrefflichen, ganz zeitgemäßen 
Inhalts wegen unſern Leſern nicht vorenthalten wollen. Wenn die 
Kirche bei uns auf dem hier angegebenen Wege voranſchreitet, ſo 
wird ſie der glänzendſten Erfolge in Norddeutſchland ſich vertröſten 
können. 4 

„Es find in neuerer Zeit aus verſchledenen Dekanaten bei uns 
Klagen darüber angebracht worden, daß durch Verbreitung von 
Schmähſchriften und auf ſonſtige gehäſſige Weiſe gegen die katholiſche 
Kirche, deren Lehren und Inſtitutionen im Oeffentlichen und Allge⸗ 
meinen Lügen und Verleumdungen verbreitet werden. Als ein 
ſolches Mittel wird auch gefliſſentliche Verbreitung des oberflächlichen 
Machwerks eines gewiſſen Erich Stiller, erſten Pfarrers zu Har⸗ 
burg, unter dem Titel „Grundzüge der Geſchichte und Unterſchei⸗ 
dungslehren der proteſtantiſchen und katholiſchen Kirche“ erwähnt. 

Statt ſpezieller Verfügung auf die einzelnen Klagen ſehen 
wir uns zu nachſtehender allgemeiner Mittheilung veranlaßt: 

Wir verkennen es nicht, daß die gegenwärtige Zeit eine arge iſt, 
und ſo wie die Kräfte der Finſterniß mit erneuerter Anſtrengung gegen 
das poſitire Chriſtenthum im Allgemeinen ſich abmühen, fo insbes 
ſondere die heilige römiſch⸗katholiſche Kirche, wie es ſeit dem Beginn 
des Chriſtenthums der Fall geweſen iſt, vorzugsweiſe aus wohl bes 
kannten Gründen den Gegenſtand dieſes infernalen Haſſes und 
Kampfes bildet. Blicken wir aber auf die Verheißung des göttlichen 
Stifters unſerer heiligen Religion und auf den Gang der Geſchichte 
hin, ſo werden wir gewahr, daß — wenn Alles in der Welt dem 
mannigfachſten Wechſel und dem Untergange Preis gegeben, Sekten, 
die zu ihrer Zeit eben ſo zahlreich waren, als des Schutzes irdiſcher 
Gewalten im höchſten Grade ſich zu erfreuen hatten, nur noch dem 
Namen nach exiſtiren, — unſere heilge römiſch + katholiſch- apoſtoliſche 
Kirche dagegen in derſelben Reinheit, Einheit und Feſtigkeit uner⸗ 
ſchütterlich als ein Fels daſteht, und die gegen fie losgelaſſenen Leiden 
und Stürme nur dazu gedient haben, jene Verheißung ihres Herrn 
und Meiſters, der bei ihr bleiben wird bis an das Ende der Tage, 
immer mehr zu bewahrheiten und die ihr inwohnende unerſchütterliche 
Kraft an das Tageslicht zu bringen. 

Verlieren wir daher die Zuverſicht nicht, legen aber auch andrer— 
ſeits nicht die Hände müſſig in den Schooß; verdoppeln wir unfere 
Anſtrengung im Gebete, in der Selbſtverleugnung, in der chriſtlichen 
Wiſſenſchaſt und ver Allem in der Behauptung eines echt chriſtlichen 
und ptieſterlichen Wandels, verbunden mit wahrer Demuth und 
Sittenreinheit, und es wird der Segen uns und unſerer Gemeinde 
von oben her nicht mangeln. Räumen wir den Feinden unſerer 
heiligen Kirche in dieſer Hinſicht jegliche Gelegenheit zu mißliebigen. 
Anfeindungen aus dem Wege, ſo wird die Kraft und Wahrheit unſe⸗ 
ret heiligen Religion mit unwiderſtehlicher Wirkſamkeit ſich immer 
mehr und mehr geltend machen. 

Suchen wir in allen Dingen nur Gott und die Verherrlichung 
ſeines Reiches, nicht aber uns ſeibſt, fo werden wir Anfeindungen 
und Leiden um Chriſti willen doppelt leicht ertragen und am ſicherſten 
den richtigen Weg des zu ergreifenden Handels finden. 

Es iſt eine eigene Taktik der Feinde unferer heiligen Religion, 
durch Vetunſtaltung der Geſchichte, durch hohle Phraſeologie, insbe⸗ 
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fondere aber dadurch, daß fie, anſtatt zuerſt ihr eigenes Syſtem zu 
begründen oder doch wenigſtens darzuthun, daß ſie em ſolches beſitzen 
oder ein gemeinſames haben, die katholiſchen Wahrheiten zu verdre⸗ 
hen, zu verunſtalten, aus ihrer Verbindung zu reißen, und ſo ſich 
ſelbſt und andere zu täuſchen ſuchen. 

Im Bewußtſein ihrer Schwäche hüten fie ſich wohl, den Ver⸗ 
ſuch zu machen, ſich ſeldſt zu begründen, ziehen vielmehr vor, ſich mit 
dem Negiren der Wahrheiten zu begnügen. Sehr nochwendig iſt es 
daher, daß, ohne ſich in eine excentriſche Polemik oder in grobe Aus⸗ 
fälle gegen Andetsglaubende einzulaſſen, denn dieſes bedatf die Wahr⸗ 
heit nicht, ſchadet auch mehr, als es nützt, — in Kirche und Schule 
die katholiſche Wahrheit in ihrem Zuſammenhange, in ihrer Bewäh⸗ 
rung durch die Geſchichte ſowohl in Gegenwart als Vergangenheit 
auf eine möglichſt gründliche und populäre Weiſe vorgetragen und 
erläutert, und daneben dargeſtellt wird, wie von Anbeging an Trug⸗ 
und Scheingründe in ähnlicher Weiſe, wie es noch täglich geſchieht, 
ohne Erfolg dagegen angekämpft haben. Die Wahrheit, klar, gründ⸗ 
lich und beſcheiden — ohne übermäßigen polemiſchen Eifer — nur 
ihrer ſelbſt wegen vorgetragen, findet überall am eheſten und meiſten 
Eingang. Zweckmäßig iſt es, wenn in den Dekanat⸗Conferenzen 
dieſer Gegenſtand gehörig erwogen und berathen wird. Sodann iſt 
Bedacht darauf zu nehmen, der Verbreitung guter kathol. Schriften, 
welche ſolchen Pamphets, wie das oben erwähnte, entgegen geſtellt 
werden können, möglichſt Vorſchub zu leiſten, und gegen das Leſen 
ſchlechter Bücher ernſtlich zu warnen. Insbeſondere verbindet Litur⸗ 
gie, Leſen und Wandel und Predigt zu einem harmoniſchen Ganzen, 
ſo, daß das Aeußerliche zugleich auch wahrhaft innerlich wird, und das 
Innerliche im Aeußern ſich entſprechend darſtellt. O wenn die Spen⸗ 
dung und der Gebrauch der heiligen Sakramente der Kirche überall 
ſo geſchähe dem Innern und Außern nach, wie es die Heiligkeit der 
Sache erfordert; wenn die heiligen Gebräuche ihrem Zwecke und ihrer 
hohen Bedeutung gemäß gehandhabt würden, und die Diener der 
Kirche ſtets die Heiligkeit und Wichtigkeit ihres Amtes richtig wür⸗ 
digten und bethätigten, welchen unwiderſtehlichen Grad der Erbauung 
und der Anziehung würde alsdann die katholiſche Welt darbieten! 
Wir haben geglaubt, auf die Klagen, welche über erneuerte Anfein⸗ 
dungen gegen unſere Mutter, die heil. römiſch⸗kotholiſche Kirche, uns 
zugegangen ſind, Euch dieſes eröffnen zu müſſen, und können zur 
Zeit nur wiederholen: 

Verdoppelt Euren Eifer, wetteifert in Demuth, Aufopferungs⸗ 
fähigkeit, leuchtet im Beiſpiele voran, ſeid ein Herz und eine Seele in 


Liebe zu Chriſto und kaͤmpfet mit den Waffen des Gebetes und der 


Wiſſenſchaft im feſten Glauben und im Vertrauen auf die Worte 
des Herrn, der bei uns bleiben wird bis an's Ende der Tage, und 
auch die jetzigen Tage der Heimſuchung werden nur zum Heile und 
zur Verherelihung feiner Kirche gereichen.“ 


Münſter, den 5. Juli 1844. 
Der Biſchof von Münſter: 
Caspar Max. 


Rom, im Auguſt. Die Alumnen der Propaganda fide haben 
jetzt auch einen neuen Rector erhalten. Der hochwürdige P. Rillo 
iſt es, in dem ſein hoher Ordensgeneral einen Mann gefunden zu 

haben glaubt, der der Leitung dieſes Inſtitutes gewachſen ſei. Ein 
Pole von Geburt, trat er zur Zeit der Unterdrückung der Jeſuiten in 
Rußland in dieſe Geſellſchaft, um dieſes unglücklichen — und unver⸗ 
dienten Looſes theilhaftig zu werden. In Rom, wo der Jeſuiten⸗ 
orden eben wieder aufkam, ſetzte er feine Bildungsjahre fort und 


zeichnete ſich unter allen ſeinen Mitſchülern ganz beſonders aus. Der 
berühmte Profefjor Manera, jetzt Provinzial, und wohl der erſte 
Theologe unter den Jeſuiten, konnte ihn nicht genug bewundern, und 
ſeinen Mitſchülern war es bei allem Fleiße unmöglich, ihm nachzu⸗ 
kommen, und die halbe Stadt fing damals ſchon an, ihm nachzulau⸗ 
fen, wenn ich meinem Gewährsmanne, der Augenzeuge und ſein Mit⸗ 
ſchüler am tömiſchen Collegio war, glauben darf. Dann wurde er 
in gewiſſen wichtigen Angelegenheiten in den Orient geſandt, und zum 
erſten Male krönte ein glücklicher Erfolg feine raſtloſen Arbeiten. Das 
weite Arabien, Syrien, Chaldäa und andere Gegenden berührte fein 
unermüdlicher Fuß, und wie haben die Bewohner des Berges Libanon 
in den heil. Vater gedrungen, dieſen apoftolifhen Mann in ihrer Mitte 
zu haben, Nun aber — er war Jeſuit, — alſo mußte er verfoglt 
werden. Und in der That waren feine Feinde ſchon bereit. Mehr: 
mals ruhte das feindliche Mordſchwert auf ſeiner ruhigen Bruſt; die 
Zunge der Verleumdung warf zuckende Blitze in ſeine rieſenartigen 
Arbeiten. Aber Gott verläßt die Seinen nicht; er wußte dieſen 
Glaubenshelden mit ſeinem mächtigen Arme zu beſchützen. Ganze 
Schaaren von raſenden Türken vermochten in Albanien nicht, ihm 
etwas Leides anzuthun; den von einem Druſen in ſtiller Nacht ſchon 
gezückten Dolch fing er auf, und vernichtete mit kriegeriſchem Muthe 
alle Anſchläge der Feinde unſerer Kirche. Endlich ſollten auch Malta 
und Sicilien Bewunderer ſeines energiſchen Geiſtes werden; und 
was er in Malta gewirkt, iſt zu weltbekannt, als daß ich es nochmals 
aufzeichne. In Sicilien hat er in den letzten Monaten über fünfs 
hundert Predigten gehalten, und wurde von da nach Rom berufen, 
um das Rectorat der Propaganda zu übernehmen. Recht viel ver⸗ 
ſprachen ſich die Zöglinge des Inſtituts von ihm, und man muß 
ihnen völlig beipflichten, wenn man hört, wie ſein Name auf allen 
Lippen feurig lebt, und die halbe Welt fo zu ſagen ihm anhängt. 
Seine Liebe iſt edel, feurig ſeine Rede. Sein ernſter Geiſt zeigt ſich 
bald als die fanfte Milde, bald als die größte Ereiferung; feine tiefen 
Kenntniſſe, von langjähriger Erfahrung gewürzt, und ſeine ächt 
tugendhafte Seele üben einen entſcheidenden Einfluß aus auf alle Ge⸗ 
müther. In dieſem Inſtitute nützt ihm überdies ſeine Kenntniß ver⸗ 
ſchiedener, beſonders orientaliſcher Sprachen. Der Unterrektor 
(Miniſter) iſt noch der P. Mevi, der, nachdem er dieſes Amt ſchon 
mehrere Jahre im Colleg. der Adeligen hierſelbſt verwaltet hatte, ſeinen 
Erfahrungskreis unter dem Rektorate des ſeligen P. J. B. Daſſi 
ſehr erweiterte. Meines Erachtens könnten ſich daher die Zöglinge 
keinen beſſeren Oberen wünſchen. Die Folge wird hierüber, wenn 
ich nicht irre, glückliche Auskunft geben. 


Rom, 20. Auguſt. Dr. Conelly, früher proteſtantiſcher 
Pfarrer in Amerika, ging zum katholiſchen Glauben über und widmet 
ſich jetzt dem Prieſterſtande, während ſeine junge, mit den liebens⸗ 
würdigſten Eigenſchaften und mit einer engelgleichen Frömmigkeit 
begabte Gattin ſich in's Kloſter der Frauen zum heiligen Herzen hat 
aufnehmen laſſen. 


Trier, 22. Auguſt. Am Montage Abends kam eine Pro⸗ 
zeſſion aus dem Dekanate Bernkaſtel von beinahe 4000 Menſchen 
hier an, welchen ſich die Coblenzer Wallfahrer angeſchloſſen hatten, 
und die in dieſer Vereinigung eine von Ruver bis Trier reiſende un⸗ 
unterbtochene Reihe bildeten. Zu den größten bisher hier geweſenen 
Prozeſſionen gehört die vorgeſtern hier angelangte aus dem Kreiſe 

t. Wendel und die geſtern hier eingetroffene aus dem Kreiſe Ott⸗ 
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weiler, deren jede über 5000 Köpfe zählte. Selbſt aus dem über: 
rheiniſchen Theile unſerer Diözeſe langten am Dienstage 500 Pilger 
hier an, die gleich den hundert uniformirten Bergleuten aus der 
Saarbrücker Gegend durch tiefen Ernſt ſich beſonders auszeichneten. 
Durchſchnittlich gehen täglich 20 bis 22,000 Menſchen, aber in der 
beften Ordnung und frömmſten Haltung unter Gebet und Geſang 
an dem heil. Rock vorbei, und faſt kein Pilgrim unterläßt es, zur 
Erinnerung an die fromme Reife oder den in der Heimath Zuräck⸗ 
gelaſſenen zum Geſchenk ein Bildchen oder einen Roſenkranz an den 
heil. Rock, den der Welterlöſer und Beſeliger des Menſchengeſchlechts 
während feines Erdenſeins getragen haben fol, anrühren zu laſſen. 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


— 


Strehlen, 10. September 1844. Die verſprochene kleine 
Denkſchrift über den verſtorbenen Cur. Lange hat durch einen nöthig 
gewordenen Rekurs an das Königl. Ober⸗Cenſur⸗Gericht in Berlin 
eine Verzögerung im Druck erlitten, welche nun aber, durch die fo 
eben einlaufende Antwort dieſes Tribunals auf die befriedigendſte 
Weiſe beendigt iſt. Die wohlthuende Unpartheilichkeit deſſelben dürfte, 
wie mir ſelbſt, fo den Leſern bes Kirchenblattes, von beſonders wich⸗ 
tigem Intereſſe ſein; die beregte Antwort möge daher hier eine Stelle 
finden. Erkenntniß. Auf die von dem Pfarrer F. R. Görlich 
zu Strehlen unterm 13. Aug. 1844 geführte Beſchwerde über die 
Seitens des Cenſors erfelgte Verfügung der Druckerlaubniß für ver⸗ 
ſchiedene einzelne Stellen in dem 2., 3. und 4. Druckbogen einer von 
ihm, unter dem Titel: „Berthold Lange in feinem zehnjährigen Leben 
und Wirken als katholiſcher Priefter, ein biographiſcher Verſuch für 
feine Freunden herauszugebenden Schrift, hat das Ober⸗Cenſur⸗Ge⸗ 
richt, nach erfolgter Erklärung des Staats⸗Anwalts, in feiner Sitzung 
vom 3. Septbr. 1844 auf den Vortrag zweier Referenten, für Recht 
erkannt: daß für ſämmtliche, auf Seite 23, 25, 32, 33, 36, 37, 
38, 40 und 53 der vorgelegten Probebogen geſtrichenen Stellen, 
jedoch mit Ausnahme a) der p. 37 zwiſchen den Worten: »Mittel 
zu entziehen s und » Viertens klingt« — und b) der p. 37, zwiſchen 
den Morten: »andere verbreitete Büchere und deine Beſorgniß ver: 
urſachten« — befindlichen beiden Stellen, in Beziehung auf welche 
es bei dem Cenſurſtrich ſein Bewenden behält, — unter Aufhebung 
der entgegenſtehenden Verfügung des Cenſors, die Druckerlaub⸗ 
niß, wie hierdurch geſchieht, zu ertheilen. 

Gründe. Die gefteichenen Stellen, ſoweit ſolche vorſtehend 
zum Druck verſtattet worden find, enthalten größtentheils die Anſich⸗ 
ten und Aeußetungen eines katholiſchen Geistlichen über kirchliche Erz 
eigniſſe der neuern Zeit, und Über die Stellung des katholiſchen Clerus 
zu derfelben. Sie find entweder im Gewande biographiſcher Darſtel⸗ 
lung aus der Fader des Verfaſſers, oder als eigene, bei verſchiedenen 
Veranlaſſungen abgegebene Aeußerungen des Curatus Lange mitge⸗ 
theilt worden, und bezwecken die nähere Charakteriſtik des letzter⸗ 
wähnten, bereit verſtorbenen Geiſtlichen. Daß darin mehrfach ein 


feitige Urtheile vorkommen, macht dieſelben an ſich nicht cenſurwidrig; 


die Abſicht, Unzufriedenheit mit den Maßregeln der Regierung zu er⸗ 
regen, oder Störung des confeffionelfen Einvernehmens herbeizufüh⸗ 
ren, läßt ſich denſelben, ihrer Faſſung und Veranlaſſung nach, nicht 
beimeſſen. Insbeſondere ift p. 32 Seitens des Cenſors ohne Grund 


der Artikel V. der Cenſur⸗Inſtruktion als anwendbar betrachtet wor⸗ 
den, da von einer Ehrenkränkung gegen eine weder namentlich, noch 
auf andere Weiſe individuell bezeichnete Perſon die Rede nicht ſein 
kann; dahingegen waren die im Tenor angedeuteten beiden Stellen 
als mit Recht geſtrichen anzuerkennen, da die eine eine Verunglim⸗ 
pfung der Stifter der Reformation, die andere einen beleidigenden 
Angriff mehrerer mit Namen genannter Perſonen in ſich ſchließt. — 
Es war demnach, wie geſchehen, zu erkennen. Berlin ꝛc. 

Der Druck des Werkchens iſt bei Ausgabe diefer Nro. des Kir⸗ 
chenblattes alfo als vollendet zu betrachten, und können die Beſtel⸗ 
lungen ſofort in der Wohllöbl. Buchhandlang Joſ. Max u. Comp. 
und bei dem Lederarbeit. und Buchbindermeiſter Lange zu Breslau 


gemacht werden. 
F. X. Görlich. 


Lorzendorf, 17. September. Leider ſehe ich mich genöthigt, 
mich noch einmal meinem früheren anonymen, jetzt pſeudonymen 
Gegner gegenüber zu ſtellen. Von jeher achte ich ein öffentliches, 
freies, ehrliches Auftreten und freue mich ſtets über Männer, die 
offen, frei und ehrlich ihre Anſichten ausſprechen, wenn ich ſie auch 
nicht immer theilen kann; allein ein verſtecktes, hinter Anonymität 
und Pſeudonymität ſich verkriechendes Reizen und Spektakeln iſt mit 
ungemein verächelich. Der pſeudonyme Maftir in der Schleſ. Zeit. 
vom 17. Septbr. ſchreibt abermals mit einer Bitterkeit gegen mich, 
die mich ihn in der Seele bedauern läßt und mich doppelt für ihn 
beten heißt. — Ohne auf feine hämiſche Epiſtel über Beſcheidenheit 
und Demuth, auf ſeine groben Invectiven u. ſ. w. einzugehen, weil 
mich Beleidigungen von einem Manne, der ſeinen Namen zu nennen 
ſich ſcheut, durchaus ruhig laſſen, will ich nur der guten Sache wegen 
einige Worte erwiedern: 

Der Pſeudonymikus ſagt: Man hat meine Schrift gehörig in 
die Preſſe genommen; man hat mir allen Schriftſtellerberuf abge⸗ 
ſprochen; man hat mich als Eindringling bezeichnet. Dieſes »man« 
iſt aber immer derſelbe Pſeudonymikus, der in der Berl. Kirch. Zıg,, 
im F. J. und in der Schleſ. Zig. über mich geſprochen hat; dieſes 
»mane iſt nur eine Perſen, und ich konnte drum den Herrn Pſeu⸗ 
donymikus grammatiſcher Fehler anklagen, wenn ich wollte, weil er 
»man« von einer Perfon gebraucht, während es doch nur für 
mehrere Perſonen ſteht. — Der Herr Pfeudonymikus irrt, wenn er 
meint, ich hätte meine Erklärung s in der Schlef. Zeit. für eine 
rühmliche Vertheidigung gehalten; es iſt mir nicht in den Sinn 
gekommen, mich ihm gegenüber zu vertheidigen. Sein Beweis 
für meine Unkenntniß in der Logik iſt falſch. Er folgert aus den, 
für mich in Anſpruch genommenen Worten Bürgers: » die ſchlech⸗ 
teſten Früchte find es nicht, an denen die Wespen nagen: & 1) daß 
ich mein Buch für gut halte, während es doch nur heißt: »die 
ſchlechteſten Früchte find es nicht; a ich habe alſo nur gemeint, 
ich ſei grade nicht die ſchlechteſte Frucht, was der Herr mir wohl 
zu ſagen erlauben wird; 2) folgert er, daß ich ihn für eine Wespe 
halte; ich beziehe aber den Ausdruck »Wespe & auf gewiſſe Kritiker 
ganz ſo, wie es unſer Dichter thut, dem der Herr am Ende doch die 
Logik nicht abſprechen wird. 

Mein unbekannter Gegner beſteht immer noch auf ſeinem Ein⸗ 
wurfe mit orthographiſchen Fehlern. Nun find aber ortho⸗ 
graphiſche Fehler bekanntlich ſolche, die gegen das Recht⸗ Schreiben 
und nicht Recht⸗Drucken begangen werden, wie ſchon die Bedeu⸗ 
tung des ausländiſchen Wortes »orthographifch« beweiſt; der 
Unbekannte hat meine Schrift nur gedruckt geleſen und kann nicht 
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von Fehlern reden, die geſchrieben fein ſollen. Der Druck aber 
mußte fern und eilig geſchehen; ich bedauere die Druckfehler, ob» 
gleich ich die Sünden der Schriftſteller nicht den Setzern aufladen will. 
So muß ich namentlich ein Wort erwähnen, was dem Unbekannten 
ein Dorn in den Augen iſt. In meinem Manuſcripte ſteht v nach 
dem ziemlich obſcuren Llorente, & gedruckt aber heißt es: » ziem⸗ 
lich abſurd.« Der Herr Unbekannte wird alſo wohl auch ſeine 
mir wegen des Wortes »abfurd« gemachten Complimente zurück⸗ 
nehmen. 8 

Ebenſo ſoll mich ſein Vorwurf wegen des gemachten Anachro⸗ 
nismus in Beziehung auf Bayle nicht wehr kümmern, da es eben die 
neueſte Ausgabe von Baple von 1820 — 1823 iſt, an die ich denken 
durfte bei meiner Behauptung, Llorente ſei eine ziemlich obſcure Quelle 
für die Inquiſitionsgeſchichte, jenes Dictionaire erwähne ſeiner nicht 
einmal beziehungsmeife, was man um fo eher erwarten konnte, da 
Llotente mit ſeiner Geſchichte grade zur Zeit der letzten Herausgabe 
des Bayle viel Aufſehn machte. Ich hoffte, Llorente in irgend einer 
Note als Gewährsmannn gegen die Inquiſition erwähnt zu finden, 
da von dieſem Tribunale viel in dem Dictionaire geſprochen wird. 

Und ſomit ſcheide ich ohne den geringſten Groll von meinem un⸗ 
bekannten Feinde. Wohl ihm, wenn er wahren Katholizismus 
mehr im Nagel des kleinen Fingers beſitzt, als ich auf 132 Octav⸗ 
ſeiten ausgebreitet haben ſoll; er wird dann wiſſen, daß es nicht blos 
katholiſch, ſondern überhaupt Sache eines ehrlichen Mannes iſt, ob 
Heide, Jude, Proteſtant oder Katholik, mit Mäßigung und ohne 
Leidenſchaftlichkeit gegen ſeinen Nächſten zu verfahren, der ihm Nichts 
zu Leide gethan, ſondern nur frei ſeine Ueberzeugung ausgeſprochen 
hat, die wohl zurechtgewieſen, auch getadelt werden konnte, aber anno⸗ 
nym und pſeudonym nicht geſchmäht hätte werden ſollen. Schöner 
wäre es darum geweſen, der Herr Pſeudonymikus hätte ſich gewür⸗ 
digt, mich da und dort zu belehren, zurecht zu weſſen, auf Fehler 
u. ſ. w. aufmerkſam zu machen, als verſteckt zu höhnen und zu 
ſchimpfen. Unſer Kampf iſt ungleich; ich ſtehe frei und offen; mein 
Gegner liegt im Verſteck und im Hinterhalte. Nicht Eitelkeit iſt die 
Quelle meiner Schrift geweſen, wie Herr Pſeudonymikus meint, 
ſondern Liebe zu Recht und Wahrheit. That ich dabei Unrecht, fo 
belehre mich deshalb mein Gegner; habe ich aber recht gethan, warum 
will er mich verunglimpfen. 

F. Kün zer. 


Todesfälle. 


Den 26: Auguſt ſtarb der Schullehrer, Organiſt und Küſter 
Eraſt Joſeph May zu Oppau, Kr. Landeshut, in einem Alter von 
59 Jahren am Schlage. Bemerkenswerth erſcheint in der ofſiziellen 
Laufbahn des ꝛc. May, daß derſelbe von 1805 bis 1810 das Amt 
eines Gerichtsamts⸗Actuarius in Grüſſau bekleidete, von wo er dem⸗ 
nächſt an die Schulſtelle zu Oppau als Lehrer befördert wurde. — 

Der hieſige Eliſabethiner Konvent hat in dieſem Jahre ſchon 
zwei Todesfälle erlitten; der am 4. Juli geſtorbenen Schweſter Mag⸗ 
en Fiſcher folgte am 16. September die Schweſter Ludovica 

ierth. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 
Den 1. September. Der bish. Pfarradm. und emerit. Kreis⸗ 


ſchuleninſpector Ernſt Weber in Trebnitz zum Pfarrer daſelbſt. — 


Den 2. d. M. Der Weltpr. Johann Gröhlich als Kapl. in poln. 
Wartenberg. 


b. Im Schulſtande. 


Den 1. Septbr. Der bish. Privatlehrer Franz Schmidt zum 
Schullehrer in Leubel, Kr. Wohlau. 


Miscellen. 


Erklärung. 

Etſt ſeit einigen Tagen aus dem Seebade auf Norderney zu⸗ 
rückgekehrt, erfahre ich durch Hörenſagen, daß ein früherer Artikel der 
Schleſ. Zeitung eine Beurtheilung meiner Schrift „Katholiſche Be⸗ 
denken ꝛc. angeblich von einem Katholiken enthalte. Ich habe die 
betreffende Nummer nicht erhalten können und hätte drum ſehr gern 
geſchwiegen, wenn ſich nicht ein Artikel aus dem F. J. in der Schleſ. 
Ztg. vom 9. Septbr. abermals mit mir beſchäftigte. Ich erkläre 
drum jenem anonymen Katholiken, fo wie dem F. I., der Berl. 
Allg. K. Z. und Allen, denen an dieſer Erklärung etwas liegt, 
Folgendes: 

Von orthographiſchen Fehlern ꝛc. dürfte nach allen Ver⸗ 
nunftprinzipien unmöglich in einer zu Mainz gedruckten und von 
mir erſt unter dem 4. September fertig erhaltenen Schrift die 
Rede ſein, da mir die einzelnen Oruckbogen nicht in das Seebad 
nachgeſchickt werden konnten. 5 

Den Llorente betreffend fügte ich in meiner Schrift dem Na⸗ 
men „Llorente“ die Worte bei: „von dem ſelbſt der große dictio- 
naire par Bayle nichts weiß.“ Daraus folgt grade noch nicht der 
Anochronismus, als wäre ich der Meinung, der frühere Bayle 
hätte etwas von dem ſpäteren Llorente wiſſen könen, wenn diefer 
von Bedeutung geweſen. Mir iſt recht gut bekannt, daß Bayle fein 
Dictionäre laut Vorrede den 23. Oktbr. 1696 veröffentlichte, da ich 
es ſeit Jahren zu meinen Studien benutze; eben ſo konnte ich ſelbſt 
ſchon aus einem Citate in dem Sendſchreiben des Herrn L. Sudom 
wiſſen, wann Llorente feine Inquiſitionsgeſchichte erſcheinen ließ. 
Es find aber ſeit 1696 ſehr viele Auflagen des berühmten Dictionäre 
erſchienen, auch nach Llorente, mit Noten, Zuſätzen und Anmer⸗ 
kungen, in denen beziehungsweiſe auf manchen bedeutenden Autor, 
auch nach Bayle, hingewieſen, nicht von Bayle, ſondern von dem 
Herausgeber, nie aber Llorente erwähnt wird. Eine ſolche fpätere 
Auflage des Dictlonäte lag mir vor. Das Ganze alſo iſt, daß ich 
mich für gewiſſe Critiker nicht genau genug mit jenen ange⸗ 
fochtenen, an ſich unbedeutenden Worten ausgedrückt hade, worüber 
ich auch gern Belehrung und Zurechtweiſung annehme. Schließt 
man aber von ſolch einem gleichgültigen Dinge auf die ganze f. g. 
„Gelehrſamkeit“ eines Mannes, wie der anonyme Referent, ſo ver⸗ 
räth dies einen ſehr kleinlichen kritiſchen Geiſt, und ich tröſte mich 
mit dem bekannten Worte Bürgers: 

Die ſchlechteſten Früchte find es nicht, an denen die Wespen nagen. 


Was aber meine in dem Artikel aus dem F. J. in der Schleſ. Ztg. 
Nr. 211 beſprochene Beſtimmung zu einem wichtigen einflußreichen 
Amte betrifft, fo konnte ich nur lächeln über das Ungereimte derſelben, 
da ich mich, erſt 25 Jahre alt, aus meiner gegenwärtigen Stellung 
als Hofmeiſter und Seelſorger gar nicht fortſehne und recht gut weiß, 
wie verrätheriſch ein kathol. Prieſter an Gott und Kirche handeln 
würde, der ein Amt übernehme, dem er weder an Jahren noch an 
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Erfahrung gewachſen wäre. Beſtellt aber die hochwürdige geiſtliche 
Behörde einen Geiſtlichen zu einem Amte, ſo glaube ich nicht, wie 
der Referent, daß alle kathol. Geiſtlichen eine ſolche Wahl beklagen 
würden, da es meines Erachtens grade nicht katholiſch iſt, die Ve: 
hörden wegen ihrer Verfügungen zu tadeln. Der Referent in dem 
F. J., der mit dem Verfaſſer des früheren Artikels in der Schleſ. 
Zeit. „ein Katholik“ wohl identiſch fein mag, kann ſich hinſichtlich 
meiner durchaus beruhigen; noch iſt kein Dekret an mich gelangt, 
das mich zum Groß ⸗Inquiſitor beförderte, vor dem der Ano⸗ 
nyme, „ein Katholik,“ freilich gehörig Reſpekt haben mag, weil er 
trotz feiner kathol. Maske kein gutes Gewiſſen zu haben ſcheint. Durch 
Schreien, Verdächtigen, Aburtheilen und Läugnen wird nichts gewon⸗ 
nen. Keine Kunſt iſt es, mit tauſend Roman ⸗Scriblern der Inqui⸗ 
ſition zu fluchen; ſchwerer iſt es, aus Vorurtheilen, Entſtellungen 
und Verleumdungen Wahrheit und Recht herauszufinden. Wir 
Deutſche haben der Fehler und Gebrechen gar viele; aber welcher 
Spanier hat ſie uns ſo übertrieben vorgehalten, wie wir es mit ſpani⸗ 
ſchen zu thun gewöhnt find? Gehört es zum deulſchen Patriotismus, 
auf Alles, was katholiſch iſt, einen argwöhniſchen Blick zu werfen 
und es zu verachten? Wie viele von den Schreiern gegen Inquifition 
trifft Voltairs Wort: Beaucoup en ont parlé, mais peu Pont 
bien connue! — Was ſchließlich die verlangte biſchöfliche Cenſur 
betrifft, ſo genügt die Antwort, daß meine Schrift in Mainz die 
Cenſur paſſirt hat. 
Fr. Künzer, 
kathol. Prieſter und Hofmeiſter im Hauſe der verw. 
Frau Gräfin Saurma auf Lorzendorf. 


Wie die Strenge zurückſchreckt, ſo verſchafft die Sanftmuth 
Vertrauen; nichts iſt mehr geeignet, die Menſchen zu gewinnen, als 
Sanftmuth und Friedfertigkeit; nichts dringt leichter ein oder rührt 
ſicherer die Herzen, als die Güte, womit man ſie behandelt. 


Der Gewohnheitsſünder iſt oft unverbeſſerlich. 


Ein Schneider, welcher auf dem Gewiſſen hatte, von den ihm 
zur Verarbeitung anvertrauten Tüchern viele große Stücke geſtohlen 
zu haben, hatte einen ſchweren Traum. Es kam ihm vor, als ob er 
vor dem Gerichte des allwiſſenden, allgerechten Gottes ſtände, und da 
ſah er eine Fahne, zuſammengeſetzt aus allen jenen Tüchern, die er 
geſtohlen hattte, und ſah ganz genau den Strafblick Gottes, hindeu⸗ 
tend auf die Fahne. Hier erwachte der Schneider, und es machte 
dieſer Traum einen ſolchen Eindruck auf ſein Gemüth, daß er ſich feſt 
vornahm, nie mehr zu ſtehlen. Er ſagte deshalb, um ſein Vor⸗ 
haben deſto gewiſſer zum Heile feiner Seele auszuführen, zu feinen 
Geſellen: „Ich halte bisher die traurige Gewohnheit, daß, wenn ich 
ein ſchönes Stück Tuch im Schnitte hatte, ich gern einen Reſt für mich 
vehielt. Ich will mir aber dieſes nun abgewöhnen, und erſuche euch 
daher, wenn ich etwa wieder in Verſuchung gerathen follte, ſolches zu 
thun, daß Ihr mir zuruft: „Meiſter die Fahne!“ — Oft kam die 
Verſuchung, und jedesmal wenn die Geſellen aus riefen: „Meiſter, 
die Fahne!“ — unterließ er den Diebſtahl. Als aber einmal ein 


ganz vorzüglich ſchönes Tuch, wie er noch nie eines gehabt, zum Ver⸗ 
arbeiten kam, ſchnitt er für ſich ein bedeutendes Stück herunter. 
„Meiſter, die Fahne!“ riefen die Geſellen; allein dies hatte keine 
Folge. „Nein, nein,“ ſagte der Meiſter, „von dieſer Farbe 
war kein Fleck an der Fahne!“ Und er ergab ſich der alten 
Sünde, fremdes Gut ſich anzueignen. So geht es faſt immer dem 
Gewohnheitsſänder; er verſpricht, ſich zu beſſern, faßt die heiligſten 
Vorſätze, aber — wenn er ſich auch eine Zeitlang gehalten hat, fällt 
er in das frühere Laſterleben zurück, von dem ihn oft genug nur der 
Tod abhält — aber was geſchieht da mit ſeiner Seele beim Austritt 
aus dem Körper? Wie kann ſie, da ihre Hülle in Sünden die Augen 
ſchloß, in Seligkeit die Ewigkeit betreten? Leſer! beherzige es, greife 
hinein in den eigenen Buſen, unterfuche dich unparteiiſch und handle 


nicht — wie der Schneider! 


Für die Miſſionen: 
S. Maria, ora pro nobis 12 Thlr., aus Baumgarten bei Frankenſtein 
60 Thlr., Mittelſtein und Tunſchendorf 27 Thlr., Gleiwitz 33 Thlr., Bres⸗ 
lau durch Herrn Regens Stenzel 24 Thlr., Pelplin 5 Thlr., Glatz durch H. 
Schulinſp. Herzig 7 Thlr., Kl.⸗Strehlitz beim Dankfeſte am Tage Mariä 
Himmelfahrt geſammelt 3 Thlr. 15 Sgr. 


Für die Marienkirche in Deutſch-Piekar: 
Herr Regens P. in P. 5 Thlr., aus Frankenſtein 10 Sgr., Fr. A. 
in rn und Joſ. Ruffer in Kleinhelmsdorf 1 Thlr., Frl. R. L. in B. 
5 r. 


Für die Fathol, Miſſion in Norderney und Aurich in Oſtfriesland: 


Ueberſchuß der Beiträge der kathol. Theologen für den dem H. C.⸗Rath 

Dr. Baltzer gebrachten Fackelzug 4 Thlr. 10 Sgr., aus Breslau ungenannt 
2 Thlr., desgl. 1 Thlr., H. A. Stenzel 2 Thlr. AR 
e Red. 


* 


— 


Correſpondenz. 


H. W. v. D. Die Zuſendung erfolgt. — P. G. in St. Für vorige Nr. 
zu fpät. — H. K. in L. Sehr gern. — E. M. in K. St. Mit Dank, aber 
erſt in nächfter Nr. Die Aufträge find beforgt. 

Die Red. 


Schul: und Penfions: Anzeige, 

Verehrten Eltern und Vormündern, welche die Abſicht haben follten, 
ihre Söhne oder Pflegebefohlenen meiner Anſtalt anzuvertrauen, beehre ich 
mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß zu Michaelis ein neuer Lehrkurſus be⸗ 
ginnt und darum auch die Aufnahme neuer Schüler und Penflonäre am zweck⸗ 
mäßigſten zu dieſer Zeit geſchehen kann. Die Anſtalt wird eifrigſt bemüht 
fein, das ihr bisher geſchenkte gütige Vertrauen in jeder Beziehung zu recht⸗ 
fertigen. Zu Anmeldungen würde ich jeder Zeit am ſicherſten in den Mittags⸗ 
ſtunden zwiſchen 11 und 2 Uhr bereit ſein. 

Breslau, den 20. Septbr. 1844. 

Ferdinand Obert, 
Vorſteher einer Knabenſchul⸗ u. Penfionsanftalt, 
Stadt Rom, Albrechtsſt. Nr. 17. 


Mebft einer literariſchen Beilage von Tobias Dannheimer in Kempten. 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 6. 7 


